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Soldatenseelsorge in den Freikirchen.
Historische Einsichten
Arbeitsbericht einem laufenden Forschungsprojekt
Klaus-Dieter Zunke

1eser Bericht versucht, einen 1n!  1C. in den derzeitigen anı einer FOTr-
schungsarbeit ZuUur j  ichen Soldatenseelsorge der Evangelischen
Werke, erbDande un! Freikirchen BFeG, CVJ Cornelius-Vereini-
SUunNg, D Gnadau, EmK) im Zeitraum VO 1848 His 2008 geben
Er beschränkt sich 1er vorrangıg auf den Zeitraum VO  ; 1848 bis 1944 I)a-
bei werden 11UTE die rei Freikirchen BFeG, als Gast EmK) die in der
„Arbeitsgemeinschaft Soldatenseelsorge“ WAÄarLCI), erforscht unı darge-
stellt

Quellen sind einzelne diese freikirchliche Soldatenarbeit betreffenden
eitrage, Unterlagen freikirchlicher Archive (Zeitsc  en un die ahresDe-
richte der jeweiligen Bünde) SOWILE das Archiv der Deutschen Evangelischen
Allianz. Hinzu kommt der Zugang ZU Familienarchiv Hans VO Ka-
nNnıtz (1893-1968) un eın Kontakt mıit der Familie Bernd VON Viebahns DeSs-
SC  — unveröffentlichte hektographierte Biografie ist VO esonderem Inte-

Die geplante wissenschaftliche Veröffentlichung der Forschungsarbeit zielt
auf eine Übersichtsdarstellung. iıne spatere vertiefende Einzeldarstel-
lung der jeweiligen freikirchlichen Soldatenarbeit bleibt wünschenswert.
Da die Transformation der STAAtS- WwIE der zivilkirchlichen Soldatenseelsor-
SC Üre die gesellschafts- und militärpolitischen Umbrüche bedingt WLr

bzw ist, ergeben sich reı Zeitabschnitte DZW. Phasen Hier erfolgt 11ULE eın
Bericht ber die ersten beiden Phasen: das Deutsche Kaiserreich un:!
die eıt der Weimarer Republik un des Nationalsozialismus. chluss
finden sich och einıge urze 1inweılse Bundesrepublik Deutschland
un der Deutschen Demokratischen Republik.

Deutsches Kaiserreich

1e6sSE e1it iSst als Gründungsphase anzusehen, gepragt 1ir Einzelperso-
HCH; mıit den Wehrpflichtigen als ijelgruppe un! der Motivatıon, seelsor-
gerliche egleitung un Gemeinschaft anzubieten SOWILE mMissiıONNLEereNn
Hıer sind VOLr allem der Baptist Karl Breidenbach un Friedrich ilhelm
iser, der „Soldatenkaiser“, für die Freien evangelischen Gemeinden
nNCNNECMNN Auf ihre amen sStÖfst 1INd:  ; in fast allen eitschriften der Allianzar-

Hıer WIE uch später sind AUS Gründen der Vereinfachung als Abkürzungen die
Jlen Bezeichnungen verwendet und NC näher erläutert.
(2015)
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eıit Weiterhin sind er‘ TUuns un Albert 1tus für die Methodisten
TNENNEN Die spezielle Offiziersarbeit des Generals ecorg VO Viebahn

1st gesondert ehandeln
1 ange methodistischer Soldatenarbeit

im Deutsch-Dänischen Krieg
Die methodistische Soldatenarbeit begann im Deutsch-Dänischen Kriıeg 1864
mıit dem 1enNst Verwundeten. Der methodistische rediger er
TUns engaglierte sich sOzial-missionarisch den oldaten Er verteilte
das kleine Andachtshuc „Des Kriegers Begleiter“ des Bremer methodisti-
schen Verlagshauses, „Traktathaus“, sammen mıiıt dem euen Testament

der Ton Das geschah in mehr als zwolf Lazaretten un im Umland His
ach Rendsburg und Glücksburg iın großen tuc.  en auch die
katholischen Oldaten der Donaumonarchie, deren 99  Oldaten und
viele Offiziere begeistert reaglierten”

Zeitgleich Johann Hinrich Wichern mit zwolf seiner Brüder AuUs dem
Hamburger Rauhen Haus in diesem sozial-diakonischen 1enNst tatıg, VCI-
bunden mıit der Wortverkündigung. Er NnNannte 1es „Feldmission“.

Das Besondere Einsatz VOoO Tuns WAÄTI, a4ass der Dienst für die Sol-
daten nicht VO einer existenten Gemeinde geleistet wurde. Aber da TUuns
bei passender elegenheit auch ZUr einheimischen Bevölkerung 1im Raum
Flensburg predigte, entstand AuUSs dem 1enst den oldaten eine metho-
distische Gemeinde in Flensburg.

Im Ochenblatt der Evangelischen Gemeinschaft Evangelischer Botschaf-
Ller tellte spater (1895) Bundessekretär Frick als „erfreuliches Zeichen‘“ fest,
dass als Arbeitszweig der nneren 15S10N „die Soldatenmission

Jünglingsbundes 1Ns Leben ist  . Der Bundesleitung „Wdrl CS
schon ange eın Anliegen, den Soldatenbrüdern l die erforderliche Un-
terstutzung zukommen lassen‘“. Die Bundeskonferenz eri1e dazu als
ekretär für Soldatenmission, der selber gedient en MUSSTE, den Predi-
SCI Schmid AUS Mühlheim/Ruhr. Als sollte dafür SOTSCNH, Aass die
Vereine der Garnisonsstandorte „Soldatenbesucher“ benannten. Deren
gabe die persönliche seelsorgerliche Begleitung Urc rieflichen
Kontakt un den Versand „UNSCICI Zeitschriften‘“. Die Vereine dIC VCTI-

pflichtet(!), dem Sekretär die „Soldatenbesucher‘“ und die Militärdienst leis-
tenden Mitglieder für eine „Soldatenliste“ „gefälligst unverzüglich einsen-
den wollen‘‘.

Im ochenblatt der Bischöflichen ethodistenkirche Der Evangelist
findet sich annn 1895 der des Predigers Samuel Gebhardt „Treibt
Soldaten-Mission, CS 1st eiINe ONnNnenNde hbeit.“

Genaue Quellenangaben entfallen im Artikel dem mündlichen agentsprechend. |Als Redaktion bedauern WIr diesen Mangel. ]
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1903 ildeten die freikirchlichen Jünglingsvereine in Köln eın
eikirchlicher Jugendbündnisse“, in dessen auch die Soldatenarbeit
als oriıginarer Teil einer missionarischen ugendarbeit stattfand. Die A-
ten bekamen weiterhin ihre kircheneigenen eitschriften zugesandt, fan-
den überkonfessionelle Gemeinschaft bei Gottesdiensten, insbesondere in
den oldatenheimen Der Evangelist veröffentlichte 1U regelmälsig neben
der „Soldatenliste“ sogenannte „Soldatenbriefe  6 ach Kriegsbeginn 1914
als „Feldpostbriefe“ mMit Erfahrungsberichten, die ermutigen un:! ebenso
die otwendi  eit einer Soldatenmission begründen wollten So die
Gemeinden teilweise in die Soldatenmission ntegriert

7A0 ist och der methodistische rediger Albert 1tus (1872-1958),
der UuUrc die eigenen Militärdiensterfahrungen VO 1892 His 1894 MmMoOtI1-
viert, sich in die Soldatenarbei einbrachte. Mit Kriegsausbruch 1914 CNSA-
gierte sich als „Soldatenpfleger“ un: versuchte, eine intensive Oldaten-
15S10N organısieren. Ihm die Fürbitte besonders wichtig un im-
ICI wieder orderte auf, „den Freunden uUuNseTITC chriften senden. Ich
habe we'1t ber 1000 Schreiben bis jetz VO erhalten.“ Dabei sah
besonders die Jugendvereine In der Pflicht Miıt seEINeETr Aussage, 4SsSs „die
Soldatenmission Zur eıt das wichtigste sel, für das - weder eıit och
eld SParcmn dürfe“, ist viel ber Zielsetzung un:! Stil SE1INES 1enNstes g -
Sa:
O ange baptistischer Soldatenarbeit 18570/71
Die ange einer baptistischen Soldatenarbeit finden sich im der
Kriegsjahre 1870/71 (Deutsch-Französischer Krieg) Hıer wird VO einer
„erste|n| Soldatenliste im ünglingsverein der Gemeinde in Hamburg
für ELW: 600 im stehende Brüder un Freunde‘“ berichtet. Im Kon-
te  X der Bundeskonferenz im Jahr 1885 wurde annn ohl eine struktu-
erte Soldatenarbei: gegründet. Im Mittelpunkt dieser Aktivitäten stand
der baptistische Prediger Breidenbach im tandort Metz Auch 17 ENLT-
stand dadurch eine Baptistengemeinde. Er begann 1889 SCE1INE Missions-
arbeit den Oldaten un spater VO alle AUS in einem größeren

atıg 1901 wurde VO „Bund der christlichen ünglingsvereine
der eutschen Baptistengemeinden‘“ DA Bundessekretär un! aupt-
tlichen „Bundessoldatenpfleger“ ernannt DIie Soldatenarbeit wurde stan-
dig ausgedehnt un! für 1905 berichtete Breidenbach VO „Jetzt betreuten
Oldaten in 130 His 160 Orten Deutschlands, dem uslande un uNscIren
Kolonien“. Auf der Blankenburger ianz-Konferenz 1907 Sprac davon,
Aass „280 Manner als oldatenfreunde ihren Brüdern arbeiten“. We-
C den Oldaten WAAarecemn die Weitergabe VO christlichen Schriften un
die Angebote in den oldatenheimen. Andererseits betonte Breidenbach aber
besonders: „Die Einzelarbeit, die Arbeit VO Person erson, betrachte ich
als eine der wichtigsten.“ Hierbei erwähnte auch den seelsorgerlich -
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missionarischen Dienst des Fräuleins VO  - Haeseler, „die iın den letzten
ren nahezu 4000 Briefe versandt hat, die ersten Briefe [Erstkontakt| g -ruckt, die nachfolgenden aber handgeschrieben“.

Das Ziel un:! Profil seiner Arbeit eschNrıe Breidenbach auf der Blan-
kenburger Konferenz der 1417 exemplarisch

„Wiır erstreben Dem Jungen Manne eın Wegweiser Christo eın
UrcCc. die Soldatenliste gleichgesinnte Kameraden finden und VCI-

einigen brüderlichem Verkehr und gemeınsamer Betrachtung VONn (JOt-
tes Wort alle mıiıt guten christlichen Schriften erwecklichen Inhalts

in den Garnisonsorten Heimstätten schaffen, in welchen der
Soldat in freien Stunden verweilen kann.“

abei bestanden zwischen den verschiedenen Urganisationen der zivilkirch-
lichen Soldatenarbeit ULE Verbindungen un! eine entsprechende Zusam-
menarbeit. Breidenbach drl auch 1im „Brüderrat der Soldatenmission“.
(Hier ist unklar, ob der Begriff genere der spezifisc verwandt wur:
Im Ersten Weltkrieg wurden VO der Jünglingszeitschrift Wort und Werk
Sonderausgaben dem 1te „Feldpost“ versandt un 11Aan widmete
sich weiterhin mıit starkem Einsatz der Soldatenmission. Rückblickend WU[l-
den auf der Soldatenmissionskonferenz in Siegen 1920 das grofise Engage-
ment VO „NCUNZIZ Brüder un Schwestern“ un: der hohe Einsatz VOoO Ma-
terial den oldaten der Westfront un:! den Kriegsgefangenen be-
schrieben.

1.3 Soldatenarbeit im Bereich der Freien evangelischen Gemeinden
Der Beginn einer Soldatenarbeit 1im Bereich der Freien evangelischen Ge-
meinden (FeG) ist auf das Jahr 1591 datieren. rTieAdrICc ilhelm Kaiser

mit eigenen Militärzeiterfahrungen versuchte anfangs die ZU Militär
einberufenen „Soldatenbrüder“, vorwiegend in Elsass-Lothringen, be-
treuen Das geschah ebenfalls Urc eine Schriftenmission, Brietkontakt,
Besuche in den Kasernen und UuUurc die Einladung in Soldatenheime.
Auch diese Soldatenmission wurde VO Jünglingsvereinen der re:en EUAaN-
gelischen Gemeinden getragen. 1894 nahm diese Soldatenarbeit ihren
Sit7z in Düsseldorf, VO dortigen Jünglingsbund wesentlich gestutzt. och
machte Kaiser, 1U der „Soldatenkaiser‘“ SCNANNLT, den 1enst ehren-
mtlich

Von Anfang hat Kaiser mıiıt Karl Breidenbach in Verbindung gestan-denN. dessen Adresse in der Gemeindezeitschrift Der Gdrtner 1894
gab Im Januar 1900 fand in der Baptistengemeinde in uisburg eine „Sol-
datenmissionsversammlung“ dem Orsıtz VO iser Hier be-
richtete Breidenbach VO den Anfängen der baptistischen Soldatenarbeit
Auch eın Mitarbeiter des Westdeutschen Jünglingsbundes ahm teil

on damals stellte Kaiser die rage „Ware CS zweckdienlich, Wenn in
der Soldatenmission die verschiedenen Gemeinschaften einheitlic arbeite-
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ten un W1€E ist 1es erreichen?“ Ziel sollte keine Fusiıon, sondern „jJahr-
ich einmal eine Conferenz mıiıt emeınsamen Gebets-, Dank- un! eraxa-
tungsstunden“ se1in Man hoffte, das Interesse für die Soldatenmission
steigern un insbesondere eine „General-Soldatenliste“ herauszugeben, „WO-
bei die Interessen der einzelnen e1se 2anz unberührt blieben‘‘

1ese überkonfessionellen Treffen fanden ann offensichtlic weiterhin
auch mıiıt dem alten ene ecorg VO Viebahn als Referenten.

Be1l einer Versammlung der „Freunde der Soldatenmission“ 1904 wurde
auch Aus der Soldatenarbeit der Methodistengemeinde in Fürth, rediger
Rexroth, und VO Berliner GVJ Br. Bott, berichtet. Die Bildung eines
„Kartells VO freikirchlichen Jünglingsbündnissen Deutschlands“ sollte ohl
die Soldatenmission stärken un intensıiıyvieren Die Soldatenmissionskon-
ferenz in tuttg; 1908 wurde VO der Evangelischen Gemeinschaft, der
Methodisten- un den Baptısten in gemeiınsamer Arbeit vorbereitet un!
mıiıt Referenten Ww1e Breidenbach (BEFG) un Rexroth (EmK) durchgefüh

DiIie €e1! wuchs ständig. iser korrespondierte 1911 regelmäßig mıit
500 his 600 Oldaten unı ach anfangs 100 Exemplaren VO Olen des
Friedens verteilte 1114  - der eıt „100.000 Schriften woöchentlich in den
Kasernen  “ Eın „Brüderrat der Soldatenmission“ (Prediger Breidenbach, Bap-
tiSt; rel  O. Gemeinschaft/Evangelische Allianz, iser, FeG) eitete
das Werk, wobei wieder agen ISt, ob der Name „Soldatenmission“ AUS$S-

schlıe  ich der Soldatenarbeit VO  - iser zuzuordnen ist. Man sah „n der
emeınsamen Arbeit ZUr hre des errn, ZUrLC Gewinnung VO Seelen für
den errn un ZUTC ewahrung un öÖrderung der jungen Gläubigen eine
wertvolle Gelegenheit“ (Deutsche Evangelische ianz,

VWiıe engagıiert un kreativ IN  - dieses Ziel erreichen suchte, wird da-
LAl erkennbar, A4SSs die Soldaten-Mission 1i1sers sofort mit Beginn des
Ersten Weltkrieges begann, AA Düsseldorf alle durchfahrenden Militärzüge
mıiıt christlichen Schriften, euen estamenten  06 un!
bei bis 100 uügen täglich Auch wurde eın „Kriegssoldatenheim“ errich-
teLl. Die Gesamtzahlen der Materialien, die Uurc die Soldaten-Mission im
Zeitraum der Kriegsmonate versandt der verteilt wurden, hatten
aufig illionenfache Gröfßenordnungen. Es wurden „1.500.000 ibel-
teile, 500.000 Feldpostkarten, 1.150.00 Briefbogen mıit ms  S, aber auch
1020 Feldpostpakete Divisionspfarrer, Truppenteile un Brüder VCI-

sandt“.
Eın ewichtiger ienst der Soldaten-Mission ZuUur „Vertiefung un Förde-

rung Gläubiger‘“ geschah auch UrCc die sogenannte „Soldatenmütter-Mis-
S10  “ ESs Wr eine Briefseelsorge VO  - TAaHen der Freien evanglischen
Gemeinden un der baptistischen Gemeinden. Be1l 100 festen Korres-
pondenten bedeutete CS, 4SS aglich ELW: sieben bis acht, wöchentlich

un jährlic 2.500 Briefe geschrieben wurden.
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Weimarer epubli und Nationalsozialismus

Diese Phase 1St Urc die Arbeit VO Vereinen un deren Kooperation cha-
rakterisiert, mıiıt dem Ziel, in den Auseinandersetzungen berleben kön-
LIE  - DiIie Jelgruppe der Angebote sind anfangs die Angehörigen der Reichs-
wehr un:! IIC  S der Arbeitsdienst un die Fremdenlegion. rst ab 1935
gab CS wieder Wehrpflichtige. Es ging primar Betreuung, seelsorgerli-che Begleitung miıt tendenzieller 1SSiO0n.

ach 1918 gab CS och „100.000 Oldaten un! 150.000 Schutzpolizei-
manner“, für die die beiden freikirchlichen Soldatenmissionare Karl re1i-
denbach un! Friedrich Wilhelm Kaiser ihre Arbeit fortsetzen wollten Neu
entstand der Kriegerdankbund e.V. (1918-1938). Die Offiziersgemeinschaftdes (verstorbenen) Generals ecorg VO Viebahn exIistierte och Man dA1-
beitete intensiv un:! solange W1e möglich die Ebene VOoO
Freizeiten un überkonfessionellen Konferenzen, SOWI1E jede sich bietende
Gelegenheit einer weitreichenden Schriftenmission. ers “DIE ufla-
genzahl des Friedensboten stieg VO 1924 auf 210.000 im Jahr925/26 eın nNnıe wieder erreichter Höchststand.“ Der politische ruck
hrte einem fast völligen Zusammenschluss er Soldatenarbeiten, bis
die Nationalsozialisten jede Schriftenmission un:! missionarische Tätigkeit
VOoO aufßerhalb der Kasernen endgültig verboten. Mit dem Erlass des ber-
kommandos der ehNrmacht VO Juli 1940 wurde die „religiöse Betreu-
‚66  ung der Oldaten ausschlieflich ZuUur Aufgabe der Wehrmachtsseelsorge.er Vorstand (der VEF| bemühte sich eine Sonderregelung der re1li-
kirchen“ aber hne olg Jetzt kam CS auf die Oldaten selber
21 Deutsche Wehrmachts- und Schutzpolizei-Mission
Als Deutsche Wehrmachts- und Schutzpolizei-Mission versuchte Karl re1i-
denbach seINE Soldatenmissionsarbeit fortzusetzen, wobei der l1enst auch
den Angehörigen des Arbeitsdienstes un SUOSar der französischen Fremden:-
legion galt Denen, die dem Werk AuUsSs diesen jelgruppen SCNANNLT worden
WarcCcn, wurde die Monatsschrift Kameradendienst zugesandt. iıne Ee1lt-
lang Bernd VO Viebahn Schriftleiter des Blattes dieser Soldatenmis-
S1I0ON angs firmierte die Arbeit dem Namen „Dienst der Reichs-
wehr un chutzpolizei“ un richtete sich Reichswehr- un chutz-
polizeiangehörige. 1926 wurden „Christusgläubige Kameraden“ ann TeEeINI-
zeiten der Deutschen Wehrmuachts- und Schutzpolizei-Mission eingeladen
mit Referenten fast ausnahmslos AdUu$s dem spateren Sternbriefkreis des Gra-
fen Kanitz Die Missionsarbeit entfaltete dadurch eine grolfse Wirkung
in 114 Standorten der Reichswehr un: 103 Unterkünften der Schutzpoli-zel), ebenso Ur Verteilmaterial un! durch die Zusammenarbeit miıt der
Wehrmachtsseelsorge. Auch jer zeig sich schon, a4ss diese S4NZ er-
schiedlichen Vereine der Dienstgruppen miteinander in Verbindung Stan-
den Dazu dienten auch die ianzkonferenzen.
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So kam 1936 VO „Bruderdienst deutschen Wehrstand“ 1er wird
der Name Breidenbach genann der Vorschlag, eine „Zent  ste. für
Soldatenmission“ schaffen 1ese Idee einer Zentralstelle fand aber kei-

egenliebe. och Januar 195535 konnte in Berlin eine Tagung der
„Soldatenpfleger reikirchlicher Bündnisse‘“ stattfinden, auf der die Bildung
eiNnes „Freikirchlichen Ausschusses für Soldatenpflege“ 11U auf der VEF-
Ebene vorgeschlagen wurde. 1eser sollte sich „mıt der etreuung freikirch-
licher Wehrmachtsangehöriger befassen‘, wieder eine 9-  ıste der Oldaten-
freunde“ un eine „Handreichung für die einrückenden Rekruten‘“ erstel-
len Der auch 1er wieder „Bruderdienst eutschen Wehr-
stand“ 1e ohl im egenüber den anderen Werken, die sich verein1g-
ten, eigenständig. DIie eıitere(ldieses „Freikirchli:  en Ausschus-
SCS für Soldatenpflege“ und se1in SCHAUCS Ende 1940?) bleibt nklar.

Soldaten-Mission des Friedrich eim iser

Der „Soldatenkaiser‘“, kümmerte sich ach Ende des Irsten Weltkrieges
ers  — die och gefangenen der eimkehrenden Kriegsteilnehmer. Sein
1enst stand mıt deutschen Oldaten ın Gefangenenlagern 1imM Briefverkehr
un die Rückkehrer mit missionarischen Schriften ES WIr" die
Zahl VO  — „200.000 Willkommensgrüfßen un Postkarten, den gehö-
rigen acnrıc. geben können‘ geNaANNLT. Fur 1925 berichtete iser,
4SS (1 die Soldaten-Mission w1e VOL dem 1ege aufnehmen konnte. Dies
etraf VOT lem seine Schriftenmission, die ber Europa hinaus bis ach
Russland, Argentinien, Brasilien un Nordamerika reichte.

1927 wurde die Arbeit ach Zusammenschluss mıit dem Kriegerdank-
bund e. V., Berlin, als Deutscher Verband für Oldalten- und Schutzpolizei-
155107 fortgesetzt. ESs gab einen Arbeitsausschuss mıiıt General aD ecorg
VO  — ()ven un Max Nerlich für den Kriegerdankbund, SOWILE mit iser
un Adaolf Lützenkirchen für die Soldaten-Mission mıit dem Ziel, die Arbeit

vereinheitlichen. eiz sollte dadurch die tO:  66 für die „Brief-
un Schriftenmission, die Schaffung VO Kameradenheimen, der evangelisti-
schen Vortrage etc  06 vergrößsert werden. Die 15S10N wollte „bei usschal-
t(ung alles Politischen L1ULE die Gewinnung der ehrmachtsangehörigen für
Christus im Auge behalten‘‘ Um diese Zielsetzung erreichen, bat —-

die eser der verschiedenen eikirchlichen un ianz-Zeitschriften die
Adressen der Oldaten un Angehörigen der Reichswehr, des Arbeitsdiens-
tes un SUOSdar der französischen Fremdenlegion.

1929 kam C555 annn in einem nächsten Kooperationsschritt „einem brü-
erlichen Übereinkommen zwischen dem Kriegerdankbund un dem Reichs-
erband evangelischer Jungmännerbünde in Kassel, sodass die Arbeit 11U

der Bezeichnung 1ens; der Reichswehr Dienst der Schutz-
polizei) gefü wurde. Jetzt die missionarische Sol  tenarbeit
der Adresse der Soldaten-Mission VO  — iser in ssen His auf den 1enNst
VO Breidenbach einem ach
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Zusätzlich kam Cs 1938 ZUr Bildung eines ‚feeikirchlichen Ausschusses

für Soldatenpflege‘“ auf der Ebene der VE in dem vermutlich die A-
tenarbeit der FeG auch Beleg) Als der Zweite Weltkriegausbrach, üpfte 114  , die gemachten Erfahrungen un:! versuchte
mıit den einberufenen Gemeindemitgliedern in rieflichem Kontakt blei-
ben, die Blättermission fortzusetzen un:! sich möglich „Kriegsgebets-
stunde“ treffen. Der Erlass des Reichskriegsministers 1936 mıiıt dem Ver-
bot der Schriftenmission auch den zenst der Reichswehr und Schutz-
polizei betraf auch die Täatigkeit des „Soldatenkaisers‘“. Da auf offene VWeise
keine Soldatenarbeit mehr möglich Wi versuchte 1ser dem eck-

„Brief- un:! Schriftenmission“ irgendwie die en fortzusetzen,
Wds$S ihm viel Scherereien mıit der Gestapo einbrachte. 1941 ann die
Hitlerregierung dem Dienst des „Soldatenkaisers“ Urc Verbot jeglicherTätigkeit eın nde

Methodistische Soldatenarbeit ab 1934
Ende 1934 beschloss die Kirchenleitung der Bischöflichen Methodistenkir-
che „der ege Uullsecerer Jugend in Wehrmacht Arbeitsdienst un:! Landjahrbesondere Aufmerksamkeit‘“ widmen. Diese Betreuung WAdr struktu-
rıert, 4ss S1E auf der untersten Ebene VOoO den Standortpredigern der
„Gemeinde-Soldatenpflegern“ Wflhrg€n0mm€n werden sollte Es gab eine
„Soldatenliste“ un UuUrc Berichte in den Kirchenzeitungen, SOSCNANNLTLE
„Soldatenbriefe‘“, haben die eisten Familien der Soldatenarbeit Anteil
C

Auf der Ebene der reıi Regionalkonferenzen wurden „Konferenz[-Solda-ten]pfleger  ‚66 ernannt Diese el aber offensichtlich Teil der Jugend-arbeit, in die „Jugend-Diasporapflege‘“ eingebunden. So en die
thodistischen Gemeinden ın ilhelmshaven un Kiel in ihren Gemein-
dehäusern für Marinesoldaten neben der Gottesdienstteilnahme ‚Solda-
tenheime“ mıit wöchentlichen Zusammenkünften un Feiern eingerichtet,die im Wesentlichen VO den Jugendgruppen wurden.

Eın interessanter Hinweis findet sich bei Walter Stursberg. Im Rahmen
eines weitreichenden Angebots des CVJ bzw des Weltbundes der Christ-
lichen Jungmännervereine wurde 1936 waäahrend der Olympischen Spiele
iın Kiel eın Bibelkurs durchgeführt ihm nahmen Matrosen des engli-schen CuzZers „Neptun“ teil, die alle ZuUur Methodistenkirche gehörten

Im Januar 1938 ann die „Soldatenpfleger freikirchlicher Bünd-
NUSse  .6 un:! versuchten ebenfalls dem Dienst den Oldaten Cu«cC Impulsegeben, indem S1C dabei mitwirkten, die Soldatenarbeit als eigenstäandigauf der Ebene der etablieren. Als Verbindungsmann ANN den metho-
distischen Kirchen wurde Prediger Oosimski (Evangelische Gemeinschaft,Berlin) gewählt. Bei der agung des „Freikirchlichen Ausschusses für Sol-
datenpflege“ Februar 1939 stellte fest, dass „das Verantwortungs  t-
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se1in der Gemeinden un ihrer Jugend- un: Soldatenpfleger leider weithin
nicht der Notwendigkeit“ der Betreuung entspräche. Da der allgemeine
1enst den Oldaten VO Seiten der gierung immer mehr erschwert
wurde un 11UTE eiNeE persönliche Betreuung rlaubt WAÄIrI, machten sich feh-
en Meldungen der VO Militärdienst betroffenen Gemeindeglieder 1im-
LINCI gravierender negatıv emerkbar Auch dieser 1enst wurde ÜLG den
schon erwähnten Erlass des Oberkommandos der ehrmac die seelsor-
gliche Betreuung ausschliefßlich Uurc. die Heerespfarrer auszuüben, een-
det

ahrend des leges versuchte der Direktor des Seminars der Metho-
istenkirche in Frankfurt/Main, Irnst Sommer, IFOTZ ler Beschrä:  n-
SCH mit seinen Militärdienst leistenden Studenten urc Briefe in Verbin-
dung bleiben Dabei bewährte sich offensichtlich, wI1ieE bei dem „Stern-
briefkreis‘ des rafen Kanıtz und bei Bonhoeffers Studenten das Instru-
ment der Briefseelsorge.

Bundesrepublik Deutschland un!
Deutsche Demokratische Republik?

1ese Phase ist VO einem EUuUTC veränderten Verhältnis VO Ü un
Kirche gekennzeichnet. DIie Militärseelsorge ist nicht mehr militärisch
terstellt un! die Militärgeistlichen sind zivile Bundesbeamte (für sechs his
zehn Jahre) Wesentliche Anderung ist die Anerkennung des Rechts auf Kriegs-
dienstverweigerung! Die Evangelische Militärseelsorge bot VO Anfang
den Freikirchen eine CNLC Zusammenarbeit

Die bildete eine . 7fl Soldatenbetreuung (bis 2005 auslau-
cn Leitung: Manfred Leucke.
Auf den Ebenen der einzelnen Mitgliedskirchen gab s „Beauftragte
für Soldatenbetreuung‘. Fur den BEFG Leucke un! Leinbaum, für
den BFeG elss, A4UusSs un T1ICc für die Morell, Jokusch
un ayer

DIie Arbeitsgemeinschaft Soldatenseelsorge bestand VO 1986 bis 2005
Selbständige freikirchliche Mitglieder in der AD WAaren der BEFG, BFeG
un! als (Jast die EmK nicht die

Manfred Leucke Alr Gründungsmitglied un iın der eıt stell-
vertretender Vorsitzender des Kuratoriums der Arbeitsgemeinschaft 'Olda-
tenseelsorgze. angs bestand eine intensive Zusammenarbeit mit der
Soldatenarbeit (Rustzeiten), annn mıit der ADS

In der Nationalen Volksarmee (NVA) der DDR gab CS keine Militärseel-
SUOTSC, keine vertraglic basierte kirchliche Arbeit als l1enst in der Ar-
TIHCC der Kaserne Das ist einmalig in der deutschen Geschichte

Dieser Teil wurde auf der Tagung nıcht vorgeltragen, spricht hier ber ergänzend
un: interessante pekte in der weiteren Entwicklung
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Die seelsorgerliche Begleitung der Angehörigen der (Bausoldaten

WIE Waffendienstleistende) geschah VOoO aulser‘' als Teil der Gemeinde-
arbeit. Eın esonders charakteristisches Kennzeichen WAÄdrL. A4Sss die „‚Solda-
tenarbeit‘“ als eın Bestandteil der Friedensarbeit in die Gemeindearbeit in-
egriert WAÄdrL. Es gab eine intensive ökumenische Zusammenarbeit.


